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zilianter als der Staatskanzler, was dazu 
beitrug, dass er 1835 seinen Haager Ge-
sandtenposten verlor. Erneut zog sich W. 
ins Privatleben zurück, bis er nach Metter-
nichs Sturz im Mai 1848 das Außenressort 
übernahm. Hier bemühte er sich zunächst 
um eine Klärung der Lage in Lombardo-
Venetien, das ihm verloren schien. Mit sei-
ner Bereitschaft zur Loslösung italien. Ge-
biete aus dem österr. Staatsverband konnte 
er sich jedoch nicht gegen die Armeefüh-
rung, insbes. gegen →Johann Josef Wenzel 
Gf. Radetzky v. Radetz, durchsetzen. W., 
seit Juli 1848 zugleich Ministerpräs., ge-
wann mit seiner vermittelnden Politik 
weder die Zustimmung der Revolutionäre 
noch ihrer Gegner. Gesundheitl. angeschla-
gen, konnte er sich aus den Wirren der Wr. 
Oktoberrevolution retten, fungierte aber 
fortan in Olmütz nur noch pro forma als 
Regierungschef. Die tatsächl. Leitung der 
Politik lag bei →Felix Prinz zu Schwarzen-
berg, der im November 1848 auch offiziell 
die Regierungsgeschäfte übernahm. Nun 
zog sich W. endgültig ins Privatleben zu-
rück und verbrachte seinen Lebensabend 
als polit. Beobachter in Freiburg. Sein 
Nachlass befindet sich im HHStA in Wien. 
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Jahren 1848–58 an Isfordink-Kostnitz 1–2, 1877; A. v. 
Arneth, J. Frh. v. W. … 1–2, 1898; F. Walter, Die österr. 
Zentralverwaltung 3, 1964, s. Reg.; K. Schneider – E. M. 
Werner, Europa in Wien. Who is who beim Wr. Kongress 
1814/15, 2015, s. Reg.; HHStA, Wien. 
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Wessicken (Wessiken) Josef (Joseph) 
Heinrich, Architekt. Geb. Salzburg (Sbg.), 
10. 8. 1837; gest. ebd., 19. 10. 1918; röm.-
kath. – Enkel des Tischlers Matthias W. 
(geb. um 1739; gest. Salzburg, März 1815), 
Sohn des Möbeltischlers Joseph W. (1810–
1899), der u. a. die Einrichtung des neugot. 
Schlosses Anif schuf; ab 1873 mit Therese 
Meichl, ab 1888 mit Rosina Buchta, geb. 
Bühlmayer (1845–1909), verheiratet. – W. 
entstammte einer Tischlerdynastie aus West-
falen, die sich zunächst in Urfahr und um 
1800 in Salzburg etablierte. Nach Absolv. 
der Unterrealschule (1850) erlernte er das 
Tischlerhandwerk, entschloss sich aber 
schließl. zu einem Architekturstud., 1857 
zunächst in München, 1858–60 an der Wr. 
ABK bei →Eduard van der Nüll und →Au-
gust Sicard v. Sicardsburg. 1860 nahm ihn 
→Friedrich Frh. v. Schmidt in sein Atelier 
auf und beschäftigte ihn beim Neubau der 
Lazaristenkirche in Wien 7, ab 1862 als 
Bauleiter beim Wiederaufbau von Schloss 
Fischhorn in Bruck im Pinzgau. 1866 wur-

de W. erneut in Salzburg ansässig und im 
selben Jahr mit der Regotisierung des 
Turmhelms der Franziskanerkirche betraut. 
1869 folgte er der Berufung zum Dombau-
meister nach Mainz, ein mit zahlreichen 
Bauaufgaben verbundenes Amt, das er 1873 
nach einem Zerwürfnis mit dem Domkapi-
tel jedoch zurücklegte. Während dieser Zeit 
errichtete bzw. plante W. in unverputzten, 
reduzierten got. Stilformen Kirchenneubau-
ten u. a. in Hessen (Froschhausen, Hom-
burg vor der Höhe), Rheinland-Pfalz (Flon-
heim, Nieder-Saulheim, Mainz-Gonsenheim), 
außerdem das St. Vinzenz- und Elisabeth-
Hospital und das Haus Schott in Mainz so-
wie das Konvikt in Dieburg. Bei der Neu-
gestaltung der Schlosskapelle in Kleinheu-
bach konnte er seine Fähigkeiten als Innen-
architekt unter Beweis stellen. Zurück in 
der Heimat, realisierte W. zwei anspruchs-
volle Kirchenbauten mit Doppelturmfassa-
de, die Dekanatskirche in St. Johann im 
Pongau (1876) und die St. Andrä-Kirche in 
Salzburg (1892–98, in rotem Backstein), 
die nur mehr stark verändert erhalten ist. Er 
wandte sich i. d. F. hauptsächl. der Profan-
architektur zu, wobei er einen zeittyp. 
Renaissancestil repräsentativen Zuschnitts 
zur Anwendung brachte. In der Stadt Salz-
burg errichtete er zwischen 1887 und 1894 
die Villen Schmederer, Wessicken, Wöss/ 
Saullich, Griesberger und Gessele sowie 
den Generali-Hof, in Böckstein das Jagd-
schloss Czernin (1902–03), in St. Martin 
bei Lofer das Schloss Grubhof (ab ca. 1892). 
Bes. nachhaltig wirkte sich seine Tätigkeit 
in Bad Gastein aus. Beginnend mit der Vil-
la Mühlberger 1876, umfasste sie mehrere 
große Hotelbauten, das Postamtsgebäude, 
drei Ärztevillen, das Kurcasino und die 
Wandelhalle (beide 1970 abgerissen). Diese 
Bauten, fast alle von der Baufa. seines 
Schülers Angelo Comini ausgeführt, beto-
nen die spektakuläre Steillage von Bad 
Gastein und veränderten das Ortsbild ent-
sprechend seinem Aufstieg zum mondänen 
Kurort. Daneben wirkte er ab 1876 als 
Fachvorstand und Prof. der baugewerbl. 
Abt. an der Staats-Gewerbeschule in Salz-
burg. W. wurde 1876 Landeskonservator 
und mit dem Ritterkreuz des Franz Joseph-
Ordens ausgez.; 1881 Korrespondent der 
Zentralkomm. zur Erforschung und Erhal-
tung der Kunst- und hist. Denkmale, 1898 
Baurat und 1902 Oberbaurat. 
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